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U- M Allen is der dess, 
I Urst- like Sprache verstand, 

« Des-nd betrogen Schli- aai las, 
s Des Mem die Zweifel ’- ag am s- 

Sel Ihrer sind der Zukunft Gauen 
einem Möge-i Auge in Minnen, 

» Mr glänzt aiie iieier Erm- das Licht, 
I von den Wüiilmeu der Seele spricht 

Und bleiben die Wiiiiime auch Wünsche nur 
Und werd-n sie nie lil Eiiulliiag gehen, 

Da hasi verklärt iii die Ferne gesehen 
Und bist gewandelt aus blühendec Flur. 

W man im Innern durchgelebk, 
sie der Sei-wenns mild-webt 

Gold ist&#39;s, vom hellsten Soiiiimgolde, 
Licht like, vom Sonnenxlchis-—dao holde, 

Il- dii ein Kind, an&#39;s Vettleiu ichlich 
Und teile dir liber den Ccheilel strich. 

list-i die Zukunft oder leid-D 
dich ein rb Oelchlck erreicht, 

Ob ledilches cui und irdillter Cletus 
sei-pedes in deiner Tage Kraus, 
s alles flieht, sei-gehi, verwebi 

Id eins mir fest in dir bestehn 
Das du in deinem Versen list-Mist- 
Was dii in Einsamkeit erlaiiilsi, 

Ware reiii und hell mir aiizmctiaiiem 
Dann lsmiichi es nimmer dir zligrauea 

Vor deiner Hiilimii dunklem Schoß, 
Hiles deinen Miiili,»deiii Sellsfiverikauem 
III MIIM Imly wo nun-Ins alten 

Und machen wahrhaft gut und groß. 

Die zielte-ungle. 
syst-lang non H ists-inton- 

Jn den glänzenden Bazars der alten 
Khalifenstadt Bagdad sluthen die An- 

Fhörigen der verschiedensten Nationen 
auf und ab. Kostbare Teppiche, Da- 
rnaszener Säbel, zierliche Lederwaa- 
ten, Fläschchen mit tvohlriechenden 
Orten, Kaschmir und Musseline locken 
die KauflusL Vor dem Laden Al- 

Habariö steht eine Reihe von Käufeenz 
ein Perser in prunlvoller Tracht, ein 

ngeborenek in Turban und seidenern 
leide und eine vornehme verschleierte 

Frau. Neben dieser, in einem Abstand 
von zwei Schritt, den die Mode-inwe- 
danerin geflissentlich innehält, steht 

ne patriarchalische Erscheinung, ein 
nde im langen Kaftam mit einem 
iidchen von etwa acht Jahren neben 

ch. Die Kleine ist aussallend hübsch, 
hre Locken sind so schwarz wie der 

japanische Lacklasten, in dem All-Ta- 
bari die Juwelen verwahrt- 

Der Jude muß warten, bis alle An- 
deren bedient sind, wobei Fardidsch, des 
Kaufmanns haldwiichsiger Junge, nach 
Kräften hilft. Erst dann wendet sich 
Ol-Tabari zu Jeheda mit frvstigem 
Gruße. Jeheda bietet ihm einen Knä- 

lring, der an schwantem Kettchen 
einen funlelnden Stein in Tropfen- 

borm hält. Er behauptet, das Kleinod 
arnme noch aus arun Al-Raschtds 

«ien. Als der halif seinen Sohn 
lsManun mit der Tochter des Wesirs 

vermählte, wurden beim Hochzeitsfeste 
unter die Gäste zahlreiche Kugeln aus 
Ambta und Moschus geworfen, die An- 
weisungen aus Lustschlösser und 
Schniuclftiicte bargen. Von dieser Her- 
kunfi soll die Fußfpangc sein, was 

heda durch Aufzeichnungen und 
chriftstiicke zu beweisen sucht. 
Die beiden Männer gerathen in 

einen eifrigen Wortivechsel Qui-Ta- 
dari mißtraut dem schiauen Juden 
Der Junge lauscht neugierig dem Ge: 
spräch. Tag tleine Mädchen aber lang- 
weilt sich. Es trippelt von einem 
Fäßchen aus das andere, laßt die Blicte 
nach allen Richtungen schweier und 
ieht schließlich vorn Tisch einen wei- 

fzen Shatvl, der so fein ist, daß man 

hn in ein Moilatäßchen stecken könnte. 
Sie läßt ihn durch die Finger gleiten, 
quetscht ihn zu einem Bällchen zusam- 
men, entfaltet ihn wieder und schlingt 
i n durch die Locken. Da ireischt der 

ohn Al:Tabaris: »Diebin! Diebinl 
ne Gesteinigte (die Araber bezeichnen 

die uden als die »Gesteinigten«) hat 
gesto len!« 

Ahnungslos blickt die Kleine auf; 
ZeLifts Fardidsch schaut neben ihä und 
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set-sc Ia Inn uns-u uns-un su »von-. 

Cmpört packt der Ende den ungen 
bei den Schultern un schüttelt i ; der 

fchleudert ihm die derbsten Schimpf- 

zöeter entgegen und schreit um ilfe. 
s entsteht ein getvaltiger Auflau 
Ein Angehöriger des verrichteten 

Stammes hat sich an einem Eingew- 
renen vergriffen! Ein hagel von 

Schmähreden und Stockhleben fällt auf 

Zeheda nieder. Berühren mag ihn 
iemand, sonst würden sie ihn ermitt- 

gen. Das tleine Mädchen wird vom 

Großvater getrennt und von FardidLch gejagt. lir treibt es mit den Füßen a 

Und dorthin, bis es niederdricht und 
bewußtlos Zieqen bleibt. 

Die Einmischung der Aufseher stellt 
endlich die Ruhe wieder her. Der mis; 
handelte Jude ftreicket den zerzausten 
Bart zurecht und feue Augen suchen 
die Enkelin. Als er sie wie todt aus 
der Erde liegen steht, blitzt es in seinen 
verschlossenen Zügen. Aber bis er das 
Kind aufgehoben hat, zeigen sie wieder 
den gleichmiithigen Ausdruck, wie ihn 
Iebenölaciges, ohmnijchtiges Dulden 
eingriibt. 

Nur als er bei AliTabari vorüber- 
ht, der verdrießlich zwischen feinen Eile-arm steht, ri tet et die Blicke groß 

an Fardidsch ihn mit frecher 
Werte angrinft. Dann trii t Jeheda 
neit’eiligen Schritten das ind nach 
haufe, in den wezrrt, der thrn und iet- 
nem Stamme zur Wohnung andren-te- Mich ’Wst, dahin, wo auch er ein 

N mehreren Jahren erregt in den 

IT s» 

Straßen dsds eine Jildin dont 
blendender "nheit ein gewisses Uns- 

lleltem Or upi dedect nicht das 
bliche ils : das haar höngtj schwarz und glänzend bis u den 

Knieen Ein breitet goldener Fieis ist 
um die Stirne gelegt und gibt dem 
schönen Gesicht ein iöniglicheg Gepräge. 
Sie geht in schillern en Atlasbeinliei- 
dern und goldsesiicktem Jäckchen an der 
Seite eines weißbärti.s-.n Greises, und 
zwar mit Vorliebe zwisxsen den schätze- 
reichen Läden der Bazatin z 

n dem Laden ALTabaris ist seit 
einiger Zeit Fardidsch, der Sohn, als 
Besitzer eingesogen- Er sielit den Greis 
und das Mädchen, ohne zu ahnen, daß 
sie schon einmal eine Rolle in seinem 
Leben gespielt haben. Er sieht und ist 
bezaubert. Er ist jung und in den 
Jahren, wo man nach Frauenschönheit 

dürstet. Die Mäoclyen seines Volkes 
sind alle verhüllt und Diese Jüdin isi 

Wunderschiin 
l Und da sie Jüdin ist und er sie ver- 

achten so macht ihn wohl erzittern. 
Er lämpst mit seinen Ge iihlen und 

tvürde vielleicht siegen· och führt 
lJeheda das Mädchen oft zu Fardidsch 
i und lath es unter seinen Waaren wäb 
slen nach Lust und Laune. Da blinen 
silm ilne klugen in nächster Nähe an, 
iibr Lache-lex sengt seine Sinne, ihre 
Stimme berückt ihn. Und bald kommt 
sie zkkwilen allein nnd das schürt seine- 
Erkenntnis Er schleicht ihr einmal nach; 
und in einer einsamen Gasse spricht er j 
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,,Teinettvegen bin ich da, Mädchens 
denn Du bist schöner als das Gefieder 
der Paradiesespfauen!« 

Jezira lächelt verführerisch »Du 
scherzest. Ein Araber darf« fein herz 
keiner Gefieinigten schenken.« 

»Wir dürfen manches nicht und thun 
ei doch. Wer sieht in mein herzt Nur 
Dir schließe ich es auf. Es brennt fiir 
Dich, glaube es mitt« 

»Meine Augen sind schwach, meine 
Ohren ungläubig. Du willst das 
arme Kind eines armen Volkes zum 
Besten haben.« 

»Mäbchen, bei Husseinj und Alis 
Gräbern, wie bei Deinem Gotte fchwöre 
ich, daß ich Dich wahrhaft liebe." 

«Gib nnr einen Beweis. Komm zu 
mir. Meine Genossen sind gut. Hier 
fürchte ich mich schon, mit Dir zu reden. 

Peden Abend, wenn die Sonne sinkt, 
tehe ich am Thore." 

Leichtfiißig enteilt sie. Zwei Abende 
wartet sie umsonst. Es kostet Far- 

: didfch wohl einen schweren Kampf, das 
tJudenviertel u betreten. Aber am 

dritten Tage ieht sie ihn vor Anbruch 
der Nacht verkleidet daher schleichen. 
Triumph und Freude malen ihr schö- 
nes Gesicht flammend roth. Sie ge- 
leitet den in Furcht und Liebe zittern- 
den Jüngling in ein Haus. 

ill- »Hier, Vater Jeheda, bringe ich 
n.« 
»Sei gelobt, Jezira, mein Kind,« 

antwortet der Greis ruhig und führt 
den Vesttirzten in eine mit Oelampeln 
erhellte Hinterftube. 

»Nimm Deine Stirntpange ab, Je 
zira,« gebietet Jeheda. Sie thut es 
und auf der elfenbeintnatten Stirn 
tommt eine häßliche Narbe zum Vor- 
schein« die sich von Schläfe zu Schläfe 
zieht. 

I »Diese Zierde dankt sie Dir, braun- 
bäutiger Affe! Weißt Du es nicht 
mean Kennst Du uns? Kennst Du 
den tmdchelring, den ich feit Jahren 
an meinem Halse trage zur tfrinne 
rung an die Stunde, in der Du das 
unschuldige Feind mifzbandeltesi und 
Deine tiirren Brüder mich, den schwas 
chen Greis, um eines Fetzchens dünnen 
Stoffes willen? thun bist Tu in mei- 

I ner Gewalt! Auge um Auge, Zahn um 

s Haan Jezira lockte Dich in die 

Schlinge Hier habe ich die Macht, und 

jeßt tniee nieder!« 
Fardidfch sinkt wie betäubt zu Bo 

den. An den racheblitzenden Au en 
erkennt er nun den Alten und 
Szene, die sich vor ahren im Ba ar 

abgespielt hat« wird ebendig vor i m. 
Man hat ihm ein Garn gestellt und er 

ließ sich in thörichter Liebesblindheit 
fangen! Von lauter Feinden umgeben, 
sey-Its ts- hsss so wol-Ists- ZIO 

»Gib ihm den Stoß zurückt« befiehlt 
der Greis dem Mädchen und z« ernd 
hebt dieses den Fu und zielt au des 
Jüngling-i Brust. och sein dummst- 
voller Blick verwirrt Je ira, lähmt die 
Kraft des Stoßes. ardid ch fällt 
nicht einmal um davon. Da iir aber 
öffnet sich plötzlich auszinen Ruf des 
Alten die Thür und drohende Gestalten 
erscheinen und umringen den auf der 
Erde Liegenden Er schnellt auf, um 

sich zu wehren. Von Schmähungen 
Und hieben überregnet, bricht er jedoch 
bald zusammen. 

Auge unt Auge! Zahn um ;3ah11! 
»Halt» ein,« schreit Jezira, »und 

tödtet it n nicht! Zum Morden habe ich 
ihn nicht intgedracht!« 

»Wenn wir ihn leben lassen, wird 
man unsr- !"c30ten!« 

»Macht, was Jhr wollt, doch haltet 
Eure Händ-s rein von Blatt« bitiet das 
Mädchen leidenschaftlich 

Sie lassen ab Von ihrem Opfer und 
berathen Fardidsch liegt am Boden, 
nur seine Augen zeigen, daß er nicht 
todt ist. Seine Augen schauen auf das 
vor ihm stehende Mädchen mit schmerz- 
licher Trauer. Seine Lippen flüstern: 
»Falsch und rachsüchtig ist Dein Bolt 
und falsch bist Du, Jezirat Und ich 
habe Dich geliebt!&#39;« 

sie tragen ihn fort im Dunkel der 
Nacht. Jezira bleibt unzufrieden zu- 
rück. tin-zufrieden mit sich; der Blick, 
wie die Worte des jungen Mannes 

ben sie tief in&#39;s Derz etro sen. Er 
ihr vertraut, sie hat ein ertrauen 

ensnsQU Were-sie W Ich- v: 

Wut sie ihn gelockt und Wrt 
die Schutt und dte Reue in 

ihr aus. 
Arn nächsten Morgen- fährt ste, wo 

er ist Am Ufer des Tigris steht ein 
altes, halbversallenes Tempelchen im 
Sumpfe. Dahin haben sie ihn ge- 
bracht. Seinen zahlreichen Wunden, 
dem Hunger und dem Durste wird er 

in dieser siebeterzcugenden Luft bald 
erliegen, denn er ist schwach wie ein 
Sterbender So bleiben ihre Hände 
rein! Jeziras herz zuckt bei dem Ge- 
danken, daß er elend, verlassen und sie 
wohl versluchend in der Einsamkeit 
ist und sterben wird. Sie hat Far- 
didsch nie gehaßt! War sie doch ein 
Kind, als er sie so schlimm dehandelte, 
ein Kind mit leichwergeßlichem Sinn. 
Als williges Werkzeug der Ihren, an 

unbedingten Ge esam gmähnt, hat sie 
gethan, was ge ehehen ist. Jth weil 
Famvsch leidet, durch ihre Schuiv lei- 
det, wird etwas wach in ihr, das wie 
die Liebe brennt. 

Wenn sie ihm heimlich Nahrung 
brachte, seine« Wunden pflegte, ob er 
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noch genesen würdet Alser noch leben 
» 

solche Gedanken unausgereisi in ihr, 
da geht ein Ruf von Mund zu Mund: 
»Der Tigris steigt! Es tommt die « 

Wassersluth!« Angst nnd Verzweif- 
lung packen alle. Erst im vorigen 
Jahre hat eine Ueberschmemmung Hun- 
derte von Ulienscden und ihr Hab und 
Gut gefordert 

Jezira erhebt. Sie denkt an Far- 
didsch und das Erbarmen quillt heiß 
in ihr empor. Hin zu ihm! Sie 
schleicht sich von Hause heimlich fort 
und strebt dem Tempel zu in jagender 
Angst. Er steht schon im Wasser· Doch 
sie kann schwimmen wie ein Fisch. 
Keuchend langt sie an. An der verfal- 
lenen Mauer richtet sie sich aus und 
tritt ein. Da liegt Fardidsch aus 
einem Hausen hattet Steine, von den 
eingedrungenen Wellen bespiilt Er lebt 
noch, denn er öffnet die Augen, als er 
ein Geräusch hört. Sie wirst sich vor 

ihm nieder. z 
Er lächelt. »Geliebtet« sagt er leise. 
Und te beugt sich über ihn und küßt 

sein ze chundeneg, von den Stockhieben 
verunstaltetes Gesicht. Das Wasser 
schwillt an, darum hebt sie ihn aus 
und zerrt den Krastlosen mit größter 

Anstrengungd an der ebrochenen Mauer 
empor auf ie oder e Stelle, wo noch 
ein Stück Dach ihnen lt gibt. Da 
oben legt sie seinen Iops in ihren 
Schoosz und schaut nach Hilse aug. 
Vielleicht gibt es noch Hilfe! 

Stunden gehen hin. Die Jluth 
teigt und steigt. Ein Raddampser 
tampst vorbei, man sieht das Mädchen 

nicht, man vernimmt nicht dessen Ru- 
sen, denn die Wogen tauschen laut, die 
Sumpsvögel kreisen treischend über 
dem Flusse. « 

Endlich kommen einige Ruderboote 
vom Lande her. Jn dem ersten sieht 
Jeheda, den eine dumpfe Ahnung, die 
ihn beim bangen Suchen nach der En- 
kelin befiel, hergetrieben hat. E 

,,Jezira, mein Kind! Halte aus! 
rette Dich!« schreit er ihr durch die 

ohle Hand zu. Aber Jezira späht 
nicht mehr sehnsüchtig nach Hilfe. Sie 
betrachtet nur das stille Gesicht in ihrem 
Schoosze, iiber das vor einer Weile 
schon dass letzte Zacken ging. Nun ist 
es talt und starr. Sie neigt sich und 
preßt ihri Wangen darauf. Die 
Mauer zittert von Grund aus und 
Jeheda sieht sein Kind in die Wellen 
sinken ohne Klage und-Hilferuf 

Der Staub aus drin Saphir 

Marie Leszeznnsta, die Gemahlin 
Ludtvigz XV. von Frankreich erwar- 
tete einst den preu ischen Gesandten 
und bemerkte, daß auf dem « akade- 
sopha Staub la. Sie thei te dies 
ihrer Hosdame, gNadame v. Lugnes,: 
mit, und diese tlinaelte. Ein Diener 
trat ein. »Es liegt Staub auf dem 
Sopha,« sagte Madame v. Lugnes zu« 
ihm, »wischt«ihn abt« j cis-thut L MI4LI -»s-.-c-«ZL0- 

UIIIOIOI UIHIIII M Ist UUI UlI7UII, 

sprach der Diener: »Gut chuidigen 
Sie, Madame, das gehört ntcdt zu mei- 
nen Obliegenheiten, das ist Vache ders 

Feppicheeinigen Jch werde gleich einen 
alen.« 

Ein Teppichdtenet tam und fragte, 
was man wünsche. Madame v. Lug- 
nec deutete aus den Staub, der das 
Sopha bedeckte. Der Teppichdienerz 
uckte mit den Achseln. » ch habe heute H 
n Dienst nicht, und es teht mir nicht i 

an, mich in die Angelegenheiten meiner 
Kollegen zu mischen« 

»Gut, dann schafft den Teppichdie-l net vom Dienst herbei!« 
Derselbe kam und betrachtete sichs 

kopfschüttelnd den Staub, der dass 
Sopha bedeckte, dann sprach er: »Wir! 
Teppichdiener können uns damit nicht 
besassen, das Sopha gebört zn den Mö- i 
beln. Man nrnsz ich also an einen An- 
gestellten der töniglichen («sjeriitl)etanr-· 
mer wenden, weil der Sdilcszintendant, 
wenn et erfährt, daß einer ans der 
Dienerschast eine Ehre beansprucht, auf 
die er kein Recht bat, ihn aus seineri 
Stellung entlassen niird.« 

sn diesem Augenblicke bra die Kö- 
nig n in lautes Lachen ans. ie nahm 
ilzr Taschentuch und wirdelte eigenhän- 
dg den Staub von dem Paradesopda 
ab: damit war die große und wichtige 
Frage mit einem Male erledigt! 

Zim! 
F r a u : »Sol! ich der armen ver- 

kellppelten Frau nicht ein altes Kleid 
schenken, Männchen?« --M a n n: 

fWenn 
Du eins übrig hast«-L- 

t a u : »Ich müßte dann selbstver- 
tändlich ein neues haben!« t 

,« 
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Hehkocheiies herz. 
Stütze von E. Jahr-ow- 

Zwei Jahre lang liebte sie ihn nun 

chon und wartete auf ihn wie auf das 

Heil ihres Lebens. Und immer noch 
imsonst Arme Sigridt 

Mein Gott« ja, sie wußte es, daß 
ie nicht so verführerisch war wie Anita 
ind Gretchen und die sanfte, geschei- 
elte, rassinirte Maria. Denn jene 
patten alle das gewisse Etwas, das die 
Herren anzog, das Prickelnde, Reiz- 
)olle, das ihr eben fehlte. ; 

Aber schön war sie doch auch, dasf 
agten ihr nicht nur die schmeichelnden 
un en Attacheö und Offiziere, sondern tax ihr eigener Spiegel, der ihr dunk- 
el, ein wenig melancholischeö Gesicht 
Ind ihre volle, ebenrnäßlge Gestalt zu- 
diickwarL 

Ja, sie liebte ihn, den »schönen Gre- 
Ior,« der leider, leider nicht nur schön, 
"ondern auch so ungeheuer reich war, 
daß er im diplomatischen Korps nur 

,der Nabob" hieß. 
Wie leid that Sigrid dieser Um- 

tandk Denn ihr Vater, der Baron 
Dluffen, der Gesandte am Hofe zu 

Z» war durchaus kein Krösus. Und 
ireaor wurde so bodcnlos verwöhnt 

Ion allen jungen Damen der Gesell-« 
schrift, dasi er es schon längst wissen 
nusztn nicht nur seine Person, sondern 
Ior allezn seine Millionen waren das 

begehrte Fiel all dieser Schönen. 
Freili wenn er in den Ballsaal 

trat» alle Anderen fast mn H-is.n)tes: 
änae überragend, und in seiner schlan- 
len Schönheit mit dem sonnigen Lä- 
beln unter dem schwarzen Bärtchen die 
Runde machte, dann zitterten viele 
Herzen nur ihm und seinem Jch ent- 

gegen. 
Auch Sigrid erbebte jedesmal, wenn 

er sie begrüßte. Und verwirrt schlug 
sie die sammtschwarzen Augen zu Bo- 
den, wenn er den ruhigen, immer ein 
roenig hochmüthigen Blick aus sie hef- 
tete. 

Anita und Gretchen, die beiden 
Töchter des deutschen Und des spani- 
schen Gesandten, benahmen sich ganz 
anders. Sie erwiderten die blitzende 
Augensprache Gregors, lachten mit 
ihm und verhehlten nicht das Ent- 
zücken, das sie ziber seine Gegenwart 
eint-fanden 

Anders Gräftn Maria, die schöne 
Oesterreicherin mit dem aschblonden 
Wellenfcheitel 

Sie schien der bezwingenden Macht 
Gregors zu widerstehen, blieb kühl und 
ruhig bei seinen huldigungen und lockte 
ihn dadurch immer weiter an. 

Das war vielleicht gerade das, was 
fie wollte: Niemand durchschaute diese 
anfte Gröfin, am allerwenigsten ihre 
ltersgenossinnen und Rivalinnen 
Gregor war rettungslos verliebt in 

die blonde Madonnenschönheit, und er 

machte ihr den Hof-nicht gerade ans- 
fallend, aber doch deutlich genug für 
die Eine, welcher es galt. 

Sigrid fah es wohl: aber sie hatte 
den schönen Frauenhelden so oft den 

Hof machen, so oft sein »Hei-z verlie 
ren« nnd es ihn nneb einigen Wanken 
wiederfinden sehen, daß sie sich nicht 
besonders bennruhigte.- 

Baron Oluffen fragte zu dieser Zeit 
einen berühmten Professor um Rath 
wegen der zunelnnenden Blässe nnd 

Zartheit feiner Tochter. Nach erfoln 
trr lin:ers;iknmg sagte der alte Herr, 
eig« läge nimmv Beäantiaendeg vor; 
Fräulein Einrid habe ein wenia Herz 
nenrose tfsk sei dabei nichts-« weiss-r 
nöthig, ali- Only vor großen ttlufrekittti 
gen und stinkt-rein Kummer zu bitten. 

iEigrib lächelte. 
Sie allein wußte ja, welche berste-b 

liche Sehnsucht, welcher tiefe Kummer 
ihr Herz lscsclxtoertek 

O 
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Gräfin Maria stand auf der Ter 
rasse im liorl des BotschafterhotelH 
und blickte einem Reiter nach der jen 

Fett-Z der lltnfassungsmaner vorüberge- 
prengt war und zu ihr hinübergegriiszt 

hatte. 
Das war Zum Ouronog, oer notze 

Suronoss, der königliches lut in sei 
nen Adern hatte. 

,,Dieser also soll’s sein!« murmelte 
Maria, während ein listiger und ent 
schlossener Zug sich um ihre seinen Lip- 
pen legte. 

Gleich daraus trat aus der Glas- 
thiir, die zum Speisesaal führte, Gre- 
gor heraus. 

»Ich wollte mich verabschieden, 
Komtesse,« sagte er, »schon wieder hin 
ich der Letzte von all den Gästen Jhtes 
Herrn Bater5.« 

,,Wirklich?« sagte sie mit einem be- 
rückenden Augenuusschlag 

»Ich kann mich eben nie von Ihrem 
Hause trennen. Werde ich Sie heute 
Abend im Theater sehen, Koitttesse?«« 

,,Sck)wenich; wir erwarten Gäste 
zum tell-enn--«Fürst Suronoss kommt 
mit seiner Mutter.« 

Gregor his; die weißen Zähne zu 
sammt-n, und aus seinen dunklen Au- 
gen schoß ein Blitz der Leidenschaft. 

Seine sonst so ruhige, warme 
Stimme klang gereizt, als er fragte: 
»Sie bevorzugen diesen Fürsten sehr. 
Jst Jhnen seine Gesellschaft wirtlich 
so angenehm ?« 

Sie lächelte ihr bezauberndes Mäd- 
chenliicheln. »Mein Gott« weshalb 
ollte ich unliebenswiirdig zu ihm seinit 

an wird alt, sehen Sie, und sän t 
an, die ,ernsthasten Leute&#39; zu bea - 

sen « 

»Man-tat Machen Sie mich nicht 
wild! Wenn Sie mit Jhren zwanzig 
Jahren den siinsundvierzigiiihrigen 
Fürsten ,beachten,’ so heißt das: Sie 
denken daran, ihn womöglich zu hei- 

etwa-Aber damit tödten Sie mich, 
Markt Ich bitte, ich beschwöre Sie, 1 

hören Sie tni nur eine Minute an— t- 
Sje sind mir ts ausgewichem wenn « 

ich Sie allein sprechen wollte. Aber J 

ich halte Sie jetzt fest-sehen Sie-so 
—bei Jhren Händcben——und bitte Sie, ; 
nehmen Sie mich zum Gatten, machen 
Sie mich selig, indem Sie mein wer- 

den!«— 
Aber Maria hatte mit einer glatten 

Bewegung ihre Hände aus den seinen 
gezogen und trat einen Schritt zurück. 
»Nein,« sagte sie kühl und hart. 

Gregor erblaßte bis in die Lippen. 
Das hatte er nicht erwartet. Er, 

der noch nie um ein Mädchen geworden, 
dem sie alle so bereitwillig entgegen- 
tarnen—er wurde abgewiesen? Und er 

liebte dieses blonde Geschöpf! Er liebte 
sie wirklich· 

«Warum?« stieß r heiser heraus. 
»Weil ichSie nich liebe!« sagieKom- " 

tesse Maria. Und mit ihrer graziösen 
Langsamieit schritt sie auf die Glas- 
thiir zu, hinter der sie nun verschwand. 

Daß dieses ganze Gespräch von ihrer 
hausdame mitangehört worden war, 
die innerhalb der Terrasse in einem 
Bamdugjessel Siesta hielt, das wußte 
Maria. Und sie wußte auch, daß nun 
die ganze Stadt von diesem glänzen- 
den Antrag erfahren würde 

»Er wird nicht daran sterben,« dachte 
ste. Den fci.)önen, den großen Gregor 
abgewiesen zu haben, das war ein 
Triumph, der ihr wie Balsam iiber die 
eitle Seele floh-—- 

Gregor stürzte aus dem Palais fort, 
außer sich, blindwiithend, vor Schmerz 
rasend. 

»Dieses yerziose, roretre Weist-- 

dachte er. »Sie soll es sehen, daß ich 
nicht vor Berzweiflunf umkomme, daß 
ich mich zu trösten we sz!« 

Eine Stunde späterstand er vor 
dem Baron Olusfrn und hielt um die 
Hand von Fräulein Sigrid an. Und 
noch eine Stunde Später hielt er seine 
holdselige, erröthen e Braut im Arm, 
die vermeinte, der Himmel selbst habe 
sich vor ihr aufgethan. 

a, Sigrid war über-selig 
regor hatte um sie geworden, Gre- 

gor war ihr Verlobten in sechs Wochen 
würde sie Gregors Weib sein! 

Sie fragte sich nicht, warum er ihre 
Band erbeten hatte. Mein Gott, das 

» 
war doch so selbstverständlich! 

Weil er ihr gut war, natürlich, und 
weil er ihre Gesellschaft sein ganzes 
Leben lang neben sich zu haben 
tviinschtcL — 

Und er war so gut, so aufmerksam 
zu ihr! Er überschüttete sie mit so 
königlichen Juwelen, daß sie sich fast 
schämte, sie anzunehmen. Und alle 
Welt, ja ausnahmslos die ganze weib- 
liche Welt von H; beneidete sie. 

Komsesse Maria war verreist. 
Sie hatte sich an demselben Tage 

wie Sigrid verlobtsFiirst Sieronosf 
und seine betaate Mutter hatten sie 
sogleich nach Petersburg mitgenommen 

Gregor knirschte mit den Zähnen, 
s als er es hörte Um dieses Fiabtlopses 

willen also hatte sie ihn ausgeschla- 
en, hatte mit ihm gespielt und ihm· 

i iese nie zu derwindende Niederlagel 
Weil sie eine Fürstentrone" 

c« l bereitet! 
tragen wallte! U, und wie selsr hatte 

s er sie gelielstl 
Jm Berateich mit 

) 

ANle zarter iSd onlieit, mit ihn-m feinen Geist er- 

isdrien ils-! -«Ei-.·u·il- plump 
I lich. Aber esJ i«ii·«i«t:: ils-i, 
Esebcn Er lief-; sich non 

; thiaen, bin-gehenden Liebe 

Und Heim-Dil- 
ilire Liebe .u 

dieser demii 
sireiitkeln und 

)trös:en, nictit viel anders wie ein gro 
» ,eg Kind. 
; Tarni tsin der LWlizeithaxL und; 
sSizirid meinte nun fiir ewig in den« 

Hasen rer irdischen Paradiese-«- einae s 
laufen us sein. « 

Die Jsslitterwochen traten ivolkenloj. 
. 

l 

Gräsin Maria kehrte aus- Ruleand 
zuriirl --unbermäl)li. 

Sie hatte ihre Verlobung mit Su- 
ronoss wieder ausgelöst, weil es sich 
herausgestellt hatte, daß er nicht fünf- 
undvieraia sondern fünfundiiinfiia 
Jahre alt war.—— 

Sie lächelte, als Anita und Gret- 
chen ihr von dem ,,aliicklichen jungen 
Paar« erzählten. Sie fragte auch wie 
zufällig nach dem Datum der Ber- 
lobung und sagte dann: »Ach, der 6. 
Mai? Wie drollig——an demselben 
Tage hatte ja der schöne Gregor um 

mich angehalten!« 
Das war eine Sensation sitr die 

Damen! 
Flugs fanden sich zwei, welche hin- 

Kotigen und Sigrid wie einen guten 
iß diese Neuigkeit eriällten 
Sigrio sagte ganze einfach, das sei 

ein Jrrtluun. Sie glaubte es auch 
wirklich nicht 

Als Gregor nach Haus kam, sagte 
sie ihm lächelnd in Gegenwart einiger 
Verwandten: »Deine Tir, Gregor 
was sür ungereiniteg Zeug man mir 
heute erzählte: Du sollst am 6 Mai-— 
an unserem eigenen Verlobungstage——— 
um Gräfin Maria angehalten l)aben!« 

Gregor wurde dunkelroth vor Aer-- 
ger. »Wer hat das gesagt?« 

»O, Anita meinte, daß die Komtesse 

Lelbst es erzählt habe. Aber natürlich 
at sie wie immer Unsinn geschwatzt.« 

Gregor wandte sich brüsk ab und 
verließ das Zimmer. 

»Er lüßt Dich nicht, wenn er nach 

Laus tonimt?&#39;· fragte neugierig die 
ousine, die anwesend war 

Mp JkA wia -’«.-«lich en Go»øv0n» ,,-.-» » »uva ou « 

Anderer, « sagte Sigrid Sie war ja 
so bescheiden und selbstlos 

Aber dafr er auch, war er allein mit 

Fir, nicht zärtlich war, das verschwieg 
e. 

qspZ 

Sie wußte es nun schon, er 
rur lieben; ja, hie und da 
hre Wirklichkeiten bereits 
sen-unmerklich fast, aber doch I 
)ar.— 

Am Abend dieses Tages fu 
junge Paar in die Oper. Sig 
Iie märchenhasten Brillanten n 

Perlen, welche ihr so viele giftige Nei- 
Derinnen Verschafft k: ;n. Au 
und gelas -:.-.: wie stes saß sie an det« 
Logenbrii;.nng-——ihr g«g.:niiber in einer· 
anderen Lage Kot iletsge Etjkxaria mit( 
ihrem Vater. 

Gregor fühlte in seinem Herzen eine 
namenlose Bitterkeit aufsteigen, als er 
dort drüben das geliebte Idol seines- 
Herzens—und hier dicht vor sich seine 
Frau sah, die er nicht liebte. 

»Du hast Dich wieder viel zu sehr 
mit Schmuck beladen,« rannte er ihr- 
böse in’s Ohr. »Alle Operngläfer im 
Hause sind auf Dich gerichtet.« 

»Aber Gregor, wes lb hast Do mir 
das nicht zu Hause ge agt?« 

»Was nützt das? Du bist ja froh, 
daß Du all diese albernen Juwelen 
hast! Uebrigens fand ich es ungeheuer 
taltlos von Dir, daß Du heute in Ge-; 
genwart Deiner Verwandten von jener 
Klatfcherei über mich sprachst.« 

»Warum denn? Da es doch nicht 
wahr sein kann, was sie sagen!« 

Gregor blickte kalt in die bittenden 
Augen, die sich ihm zuwandten, und« 
sprach grausam: 

»Wer sagt, daß eH nicht wahr ist?« 
Sigrid wandte ganz langsam denz 

Blick wieder der Bühne zu. Das Thea- 
ter verschwand vor ihren Augen, eine 
schwarze Nebelmasse umdrängte sie— 
sie fühlte, daß irgend etwas Schreck- 
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Tapfer, tapfer und re ngölvs ver-· 
harrte sie jedoch vor die er gaffendeus 
Menge, die ihre Juwelen anstarrte. 

Sie war so todtenblaß geworden, 
daß sie ihr Opernglas zum Schuh vor- 
ihre Augen hielt-— f 

Jm nächsten Zwischenalt erhob sie 
sich und verlangte nach ihrem Wagen. 

Gregor fragte sie nach dem Grundes 
»Mir ist schlecht-sehr schlecht.« 

I . 
I 

Noch in derselben Nacht brach der-· 
so qualvoll niedergehaltene Ortsstatan 
aus. Der Arzt war rathlos. 

tdAm nächsten Morgen war SigtidI 
o t. 

« 

Aber vorher hatte sie noch die un- 
geheure Selbstverleugnun gehabt- 
Gregor zu trösten: »Du wei t ja, Gre- 
gor-—diese Herzneurose ist nich 
Neues. Gräme Dich nicht, Du bis· 
nicht schuld daran.« 

Mit großen Augen hatte er sie an- 

esehen——sah er auch jetzt die stille Ge- ftalt an, die an gebrochenem Herzen ge- 
storben war. 

Unwiderlegbqre Kräftigung. Aus 
der Universität Oxford war es früher 
den Studirenden streng untersagt, gei- 
stige Getränke zn sich zu nehmen oder 
solche in ihren Wohnungen zu haben. 
Deut Viektor wurde nun eines Tages 
gemeldet, daß ein Student ein Faß 
Wein zugeschictt erhalten habe. Der 
Missethiiter wurde zitirt und vom Ret- 
tor gefraai, ivnruin er gegen die Ge- 
setze der Hochschule gefrevelt habe. Die 
Antwort lautete: »Herr Rettor! Der 
Arzt hat mir Den Wein zurKräftigung 
verordnet!«--»Nnn,« fragte der Rektor 
weiter, »Zum-den Sie wirklich, daß 
Ihn-In tsskis Wind-trinken Starke Ver- 
leihen werdet Haben Sie denn schon 
ein kitesultcit erzielt-« --,,(I,7eii)is;, Ali-JA- 
iiifiscnz,« antwortete der Student; »als 
ich das Fas: lssetanh konnte jin es kaum 
vom Boten liebt-n, so fs««)«.«a"i nur ich, 
use-« jetzt iixnn iiii es- texin mit einer 
einzian Hund in csiiz Htihe iialiut!« 

Lonisitie Folgiritiigi. Terennlifihe 
sithniicst »Es-nich frei-Te tiirzliih die 
iiderrafetiende Behauptung anf, nur 

den alten Jungfern verdanke England 
seinen kräftigen, gesunden Menschen- 
sehlag Er beweist dies auf folgende, 
nicht weniger uoerraicyenoe Wenn 
»Der Engländer zieht seine Kraft aus 
dem tüchtigen Fleische, dein vortreff- 
lichen Rindvieh; dieses gedeiht zuweist 
durch den rothen Klee, der rothe Klee 
bedarf zur Sainenbereitnng des Be- 
suches der Hummeln; leider wird den 
Hummeln von den Feldniäusen nach 
deni Leben getrachtct. Wer aber vertilgt 
die FeldniäuseI Die Katzen. Und wer 

züchtet die Katzen ani !«k:sten, so daß sie 
zu Tausenden sich i .«flaiizen? Die 
alte Jungfer. Auf isiefe Weise ver- 

dankt England seinen gesunden, kräf- 
tigen Menschenschlag——den alten Jung- 
fern.« 

Pratktilitir Hilfe. 
Eine Versicheriinagaescllschaft, die 

auch eine Bekiriilinisikasse unterhält. 
gibt, um die Lioriheile einer solchen 
plausibel zu mach,en in ihrem Prospekt 
bekannt: Eine )«:-solcte Kasse ist eine 
außerordentliche Wohlfahrtseinrich- 
tung, da es doch sehr viel Leute gibt, die 
sich nicht selbst beerdi- 
g en k o· n n e n. l 

Grdanliknsplittkr. 
Große Herzen gleichen dein Weltmeer, sie 

frieren nie zu. 
Ter Löiiie des Tages wird ost ein Hase zur 

Nacht- 
Deii weinen Freund eriennt, den falschen 

durchschaut iiiaii 

Ter Eine oemoldet sich schlechte Zeiten mit 
der Hoffnung auf besscie, der Andere verdirbt 
sich nie nisten init dei« Furcht vor schiechtereih 

Die Natur ist eine gute Mutter; vollkom- 
iiieii konnte sie den Menschen nicht chafseii; 
dnitir niaeiite iie uns blind stir unsere edler-. 

Die Ringe einer Koiipoiiicheere sind die 
Brille mancher t’ebeiieaiischaiiiitig· 


